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Ein Bolksblatt.

lV. . Dienstag, den 28. December 1847. ^ 104.

Der " Beobachter " erscheint auch im nächsten Jahre wie bisher, doch kann derselbe vom

^ 1. Januar 1848 an nur gegen Vorausbezahlung abgegeben werden. Aus.

wärtigc Besteller werden daher ersucht, den Pränumerations- Betrag für bas nächste Quartal — nach Belieben

auch für's halbe oder ganze Jahr — im Laufe dieses Monats franco  an den Unterzeichneten einzusendcn,

damit keine Unterbrechung in der Zusendung des BlatteS eintretc.
Der Preis für auswärtige Abonnenten ist, so weit die OldenburgischenPosten gehen, iiiel. des Postporto's,

jährlich 2 H — vierteljährlich 36 für die Abonnenten der Stadt Oldenburg jährlich 1 «P 64 A?. —

vierteljährlich 34 frei ins Haus. Bei Letzteren wird Las Abonncmentsgeld gegen Quittung  abgefordcrt
werden. Gerhard Stalling.

Schluß der „ Antwort " rc. in der vorigen
Nummer d. Bl.

Aehnliche confuse Raisonnemcnts  sollen vor
zwei Jahren gemacht sein; bald wird ein Buch über
Wasscrheilkunst Nachfolgen. Ein recht vernünftiges
Buch über die Theologie  wäre aber gewiß vorzu¬
ziehen.  Fast kein Buch ist ohne  Fehler , weil cS
für ganz verschieden denkende  Menschen geschrie¬
ben wird, also kann dieS berüchtigte(?) Heft auch nicht

ganz frei davon sein. Allen kann cs nicht recht schei¬
nen, wenn der alte Amerikaner(S . 5) sagt: gute
Schullehrer  sind die schön  sten Edelsteine, sie müs¬
sen allen thalben (Boston und deren Umgegend)
vollkommen gleich,  wenn nicht höher,  sowohl
im Range , wie in der Einnahme und Achtung
mit den Predigern  stehen, denn der große Nutzen,
aber auch die großen Beschwerden und Müh¬
seligkeiten  des Lehrers fallen zu deutlich  in
die Augen. Diese Aeußerungen kan» man nun einem
Amerikaner leicht vergeben, denn in Amerika wird vor¬
züglich auf Handeln (Arbeit) und praktische Kenntnisse
gesehen; dieser Alte hat wohl seine wenigen mischge-
schlechtlichcn Kenntnisse einem guten Lehrer zu verdan¬
ken, und will also vcrmuthlich in Amerika rc. den
Lehr erstand  zu heben suchen. Keiner, höchstens ein
böswilliger Rcecnscnt, konnte von einer Broschüre
(die 6 Grote kostet und nur 1^ Bogen stark ist)
wohl mehr erwarten, als einige leichte Winke
über Erziehung, um bloß für eine spätere  Zukunft

gröbere Verstöße  dadurch zu vermeiden. Wäre
dieser Censor etwas billiger gewesen, so hätte er das
Heft ja nur für eine kleine unschuldige Weih¬
nachtsgab  c ansehcn können, weil er selbst sagt, daß
Christus  mit einer salbungsvollen  Rede eine
Hauptrolle  darin spielt. — Der Titel  des Ver¬
fassers oder das Titelblatt  sollte ihm weniger an¬
stößig sein, weil man vor vielen Jahren sogar cinzm
Pudel (Hund) durch ein Diplom (eine Oblate auf ei¬
nem Stück Papier) soll zum Do etor  gemacht haben;
und ein Dichter zu Weimar, in dem Lustspiel Jungfer
Nclkcnstroh, den Schriftsteller sagen läßt: das erste
Blatt  meines Buchs wird allein vom Titel  voll
werden; aber leider antwortet die Jungfer : ich frage
nichts nach Titeln, denn der Räthe, die nie rathen,
gicbt cs ziemlich häufig,  und Mancher, der sogar
Geheimer  Rath sich schreibt,  räth so geheim, daß
cs ihm selbst verborgen bleibt. — Das Heft
kann also jeder vernünftige  Mensch dreist lesen,
ohne im geringsten dadurch confus,  unklar , halb¬
reif rc. zu werden, wenn er nicht vor dem Lesen des¬
selben eine ungeheuer große Anlage zu jenen
Krankheiten hatte. Ich übernehme die Garantie. Der
Alte soll ein gewisser Ralph, Vetter von Franklin,
sei» ; Franklin hatte bekanntlich eine Seifen- Lichtfabrik
(viel Fett) und eine Buchdruckerei, solche Menschen
können viel zusammcnschmieren und drucken, das dem,
der keinen guten Magen und unschuldiges Gewissen
hat, einige Vcrdauungsbeschwcrden machen kann. Ueber-



dies war Franklin ein verwegener Kerl, denn er bot
selbst dem Blitze und Donner die Stirn ; ob seine Blitz¬
ableiter immer probat sind, weiß ich nicht. Cr hat
die Verwegenheit wahrscheinlich von Luther . gelernt,
dieser macht dem schwarzen,  und Franklin dem
weißen (gelben ) Teufel fast das Garaus.  DaS
Heft soll schon 1748 zu Walthum bei Boston größten-
theils gedruckt worden sein, nun sollte cs 1818 , also
nach 100 Jahren , vermehrt ne» aufgelegt werden,
kömmt aber unglücklicher Weise schon im 99 . Jahre
zur Welt; man sollte beinahe glauben , der Ver¬
fasser  sei ein durch die Waffcrfluth ruinirter Apo¬
theker.  Kurz , mau kau» aus dem Dinge  nicht
recht klug werden, cs ist und bleibt, wie manches
andere  Ding , ein Chamäleon (Farbenspicler, Ver¬
stellungskünstler' . — Sollte wider Erwarten noch eine
zweite  Nccension dieses Hefts erfolgen, so werde ich
auf die Antwort Verzicht leisten,  weil mir Zeit
und Kenntnisse  dazu fehlen. Das Heft muß also
seinem Schicksale  uberlassen werden, wie leider
manches uneheliche  Kind ; vielleicht könnte cs auch
noch Neccnsentcn finden, die das Kind nicht mit dem
Bade  wegschüttcn, sondern den Grundsatz festhalten:
DaS Gute unterstütze, das Böse zerstöre, und das
Thörichtc verlachel

Der alte Amerikaner scheint mir aber wenigstens
ein etwas ungehaltener, leicht zornig werdender, Kerl
zu sein, der einem schlafendenLöwen nicht unähnlich

M , welcher zu unangenehm  im Schlafe gestört,
leicht brüllend  aufwachcn könne; ich rathe also bei
Zeiten den Umstehenden, sich leise, ähnlich der Schnecke,
in ihr Gehäuse zurückzuzichen; denn vor langer Zeit
soll er schon etwas über das traurige Loos der un¬
ehelichen Kinder  gewüthet haben, und könnte sonst
leicht im Zorne einige sehr unangenehme speciellc
Bemerkungen über diesen Gegenstand rc. unwillkühr-
lich ausstoßen . — Nur aus dem vollen Ver¬
ein aller Kräfte  kann sich die Wahrheit  empor-
schwingcn!

Ein vormaliger Küster , der wohl weiß,
wo die Glocken hängen,  und zugleich Freund
des alten gedankenvollen (oder gedanken¬
losen,  wenn man so will) Amerikaners
N. ist.

An den „ 7 ." Unterzeichneten Tadler
in Nr. 9S der„Neuen Blätter",

nebst einige » kurzen Nathschlägcn für die
gute Rcdaction dieser Zeitschrift.

Indem ich Ihnen , mein Herr, im Namen einiger
„kuriosen Leser" der »Stimme über künftiges

Ol d en bu rg i sch es Ve rfassu  ug s wcscn «,  welche
die Nr. 19 der Oldcnburzischen Blätter vom 7. d. M.
uns brachte, so wie im eigenen, »nfern tiefgefühlten
Dank für Ihre scharfsinnigeund geistreiche Kritik jener
Stimme darbringe, bin ich überzeugt, daß Sic dies als
einen aufrichtigen Beweis unserer gleichen Gesinnungen
in diesem Punkt annchmcn werden. — Der in Ihrer
Kritik vorherrschende bescheidene, milde und humane,
von jeder Spottsucht fern. gehaltcne, nur mitunter auf
dem Gebiete deS Humors, ich will nicht sagen des
unfreiwilligen, sich bewegende Ton giebt mir den Mnth,
meiner obigen Anerkennung aber auch eine kleine Bei¬
mischung von Zweifeln und Bedenklichkeitenzu geben;
Zweifel, die meinen Freunden und mir doch mitunter
darüber aufstoßen, ob Sic , geehrter Herr, auch wohl
in allen Theilen Ihrer ticfgedachtcn und, daS sicht man
jeder Zeile an, in Ihr Fleisch und Blut übcrgegange-
nen Bemerkungenin der Kleinen Chronik der Nr. 99
der »Neuen Blätter" immer das Nichtige getroffen,
ob Sic nicht an einzelnen Stellen etwas zu weit ge¬
gangen sein sollten. — Vergebens habe ich namentlich
einen als jugendlicher Heißsporn über den Schluß
Ihres Artikels Feuer und Flamme speienden Freund
durch meine milden, versöhnenden Worte zu beruhigen
versucht; die Zweifel und Bedenklichkeiten habe ich nicht
ganz zu beseitigen vermocht. — Der Verfasser „der
Stimme ee. in Nr. 19 der Oldenb. Blätter«, den ich,
nachdem ich mir,  ächt Oldcnburgisch, lange vergeb¬
liche Mühe gegeben hatte, ihn mit völliger Gewißheit
seiner Namenlosigkeit zu entreißen, ist ein alter Bekannter.
Als ich ihm sagte, er müsse doch ein Wort der Vcrthcidigung,
der Rechtfertigung gegen Sie loslaffen, Sie hätten trotz
Ihrer Sanstmuth und milden Sprache doch den Schalk
im Nacken, indem Sie die fragliche Stimme, freilich
keine angenehme Silbcrstimmefür manche Ohren, aber
doch immer eine kräftige, scharfe und entschiedene, Ihrer
gefälligen Beurthcilung, so wie geschehen, zu unterziehen
nicht verschmäht hätten, erwiedcrte er mit seinem be¬
kannten, sarkastischen, aristokratischen Zucken der Unter¬
lippe, nachdem er langsam schlürfend einige Gänge durch
das Zimmer gemacht hatte: guoi dout, man elier
„ami? — Warum den guten Leuten ihr Vergnügen
„stören? Ist es mein Beruf, mitunter das Gesumme
„und Geschwirre unserer, in ihrer Verblendung, wie
»die Mücken und Nachtfalter, zum Lichte strebenden klei¬
enen Geister, welche den Flammentod freilich vor An¬
legen sehend, dennoch mit Todesverachtung vorwärts
»streben, aber denn doch, vor dem Lichte angekommcn,
»hübsch artig und bedenklich Halt machen, zu beschwich¬
tigen und auf ein durch Zeit , Deutlichkeit und Um-



»stände gebotenes Maß zurückzuführen , so mögen sie
„ihre Rache gern durch solch kleinliches Gezänk an mir
»nehmen . Dagegen bin ich hoffentlich stich- und ku-

»gelfest ; daS prallt an mir ab ! « — Und wahrlich,
so weit ich den Verfasser der Stimme kenne , ist er

kleinlicher Empfindlichkeit und persönlicher Gereiztheit

viel zu fremd , um durch Sic , geschätzter Herr 7 . , in
seinem Gleichmuts ) gestört werden zu können . Er läßt
Ihnen daher durch mich, wenn auch nicht in bcsonderm

Aufträge , doch wie ich vcrniuthe , ganz seiner Gesinnung
gemäß , die Genugthuung widerfahren , Sie frcundlichst
aufzufordcrn , ihn , auch i» Zukunft , sollte er jemals wie¬
der so unglücklich sein , das Oldenburger junge Fort¬
schritts - Publikum durch seine Stimme zu erzürnen , mit
Ihrer trefflichen kritischen Bcurthcilung nicht im Stiche
zu lassen . Sie würden sich dadurch um unsere Volks¬

bildung und »m Beförderung der Intelligenz , als de¬

ren tüchtigster Verfechter Sic sich so glänzend gezeigt
haben , unsterbliche Verdienste erwerben ; und gewiß sind
Sie auch verkommenden Falls gern bereit , wiederum

die Lanze der kritischen Zcrglicdcrungskunst cinznlegen,
so bald ähnliche Stimmen Ihnen und den mit Ihnen
Gleichgesinnten die Besorgniß cinflößen , daß solche
Worte doch, trotz alles beschränkten Unterthanenvcrstan-
deS, hie und da Auklang und Beherzigung finden könn¬
ten . Daß Sie nur mit Windmühlenflügcln in Kampf

gerathcn würden , fürchte ich nicht , dazu habe » Sic zu
viel geistreiche Auffassungsgabe in Ihre » wenigen Wor¬
ten gegen die gefährliche (?) » Stimme der Oldenb.

Blätter » gezeigt . — Und somit Gott befohlen , geehr¬
ter Herr l — » Bei Pharsalus sehen wir nnS wieder !« —

Jetzt noch mit Ihnen , mein hochgeschätzter Herr
Redactcur der guten »Neuen Blätter » ein Paar Worte!

Wenn Sie künftig cs nicht unter Ihrer Würde

halten , solchen geistreichen Artikel » die Spalten Ihres
weitverbreiteten Blattes zu öffnen , so mögte ich Ihnen

den freundschaftlichen Rath geben , sich doch gegen die

Angriffe anderer Redaktionen , wie z. B . des hiesigen
Beobachters , nicht so sehr auf ' s hohe Pferd zu setzen.
Mancher Leser könnte sonst leicht ganz kuriose Gedan¬
ken dabei haben und z. B . in seinem einfältigen Sinne
so raisonniren : »Was ist mich das ? — Die erhabne,

»für Recht und gesetzlichen Fortschritt so eifrig kämpfende,

»in jedem Streite für sich das Gebiet der ruhigen , kri-

»tischen Bcurthcilung , der würdigen , gemessenen Sprache,
„beanspruchende Redaktion der Neuen Blätter hat sich
„verleiten lassen , einen Ton im Hciligthnm ihrer beleh-
»renden Zeitschrift zu dulden , wie ihn der Beobachter
„in seinen schönsten Zeiten , in der Blüthe seiner sar¬

kastischen Spottsucht , kaum anzustimmcn gewagt hat?

„ — einen Ton gegen die unglückliche Red . der s. g.
»alten Oldenb . Blätter , der im Blatte ihrer Gegnerin,

„der „ Neue Blatter » getauften Zeitschrift , sich gar

»sonderbar auönimmt ! —
»Jeder Unparteiische wird zugcben müssen , daß eS

»dieser am wenigsten zustand , ihrer Concurrentin den Rath

»zu ertheilen , » » sich lieber mit der Beförderung der
» »Absonderung der Butter aus der Milch oder mit der
» »Anempfehlung einer völlig unschädlichen  grünen
» »Farbe zu beschäftige », als den Auöwurf der Bremer
» »Redactionen in einer so wichtigen Angelegenheit auf-

» «zutischcn ." " — „ Man braucht nur an den Balken
„im eigenen Auge zu erinnern , wenn man die lang¬
weiligen , bis auf die Neige von den armen Abonncn-

»ten *) gekosteten Verhandlungen über die meisten , i»
»die äußerste Breite getretenen Fragen überschaut , deren

»Erörterung die Neue » Blätter zum Gegenstände ge¬
wählt haben , z. B . die Umzugsfrage , die
»Sandfußpfäde , die Weser - und Hunte-

„Dampfschifffahrt  und dergl .» —
Drum künftig hübsch bescheiden geblieben , mein

hochgeschätzter Redactcur der Neuen Blätter ! !
Was Du nicht willst , das Dir geschieht,

das ihn ' auch keinem Andern nicht!
22 .

Erklärung.

In Bezug auf den in Nr . 86 deS Beobachters be¬
findlichen Artikel : «Warnung»  erklären wir hiermit,
daß das Manuskript desselben so wie die dabei befind¬

liche Unterschrift : „ Lüdke , Hofkoch " >— nach der Ver¬

sicherung »nscrs Verlegers , der sich bei Gericht davon
überzeugt hat — nicht die Handschrift des Hofkoch
Lüdke ist. Der Beobachter.

Wie mau im Stande sein kann , die höchsten
Preise  zu zahlen,

ist mir , wenn ich' s in den Anzeigen laS , immer nicht

recht begreiflich gewesen , eine Spur davon habe ich jetzt

*) Ich weiß nicht , ob cs einen Maßstab zur Entscheidung
der Frage abgcbcn kan» : welche Zeitschrift mehr Nutzen -stiftet,
die der s. g. alten Oldenb . Blätter , oder die der Neue» Blätter,
wenn ich hier beiläufig erwähne, daß crstcre wenigstens hundert
Abonnenten mehr zählt , als letztere, obgleich sie ihrer älteren
Vorgängerin eine» großen Thcil des der Tendenz derselben an¬
gemessenen, die Besprechung aller öffentlichen Fragen nicht
ausschließenden Stoffes seit ihrem Erscheinen entzogen hat , —
Man sollte aber fast in Versuchung gerathcn, cs zu glauben.

D . Eins



«r^ 4L«

entdeckt, zwar »ur bei einer  Sache , cs finden sich aber
vielleicht auch noch Andere , die ebenfalls in dergleichen
Dingen Erfahrung gemacht habe » oder noch machen,
und sic dann der Oeffentlichkeit übergeben , es wäre gar
nicht übel . Wir lebe» und weben jetzt einmal in ei¬
ner Zeit , wo man nur Oeffentlichkeit will , wo Alles
mit Gewalt strebt , öffentlich zu werden , wo selbst der
Beamte , wenn er sich willkührlichc Handlungen erlaubt,
öffentlich behandelt wird , ja , wo man sogar VolkSver-
cine gründet , nm sich im öffentlichen Reden uudDe-
battiren  zu üben ; das will zwar schon viel heißen,
hat aber im Grunde — trotz des ernste» Gesichts —
wenig oder nichts zu bedeuten.  Und wie lange strebt
nicht schon unser Stadtrath und der zu Jever dahin,
Laß die Negierung die Oeffentlichkeit ihrer Verhandlun¬
gen gestatte ! Meines Erachtens könnte die Negierung
diesen beiden Korporationen das gut und gern gestatte » ,
cs wäre sicher nichts Labei zu riskiren ; mißliebige Ge¬
sinnungen würden dort nicht laut werden — die ein¬
zelnen sind ja zu bewältigen — , einfach auS dem Grunde,
weil beide Korporationen nichts weiter als die Ange¬
legenheiten der beide» Städte wahrzunehmcn haben;
auch würde man nicht nöthig haben , ein geräumigeres
Local zu miethc » oder zu bauen , denn der Andrang
zu den Sitzungen würde nicht so arg werden , wie man
vielleicht vermuthet . — Nun , es wird schon kommen,
Alles aus einmal können wir nicht haben und sind nur erst
Landstände da — natürlich mit Oeffentlichkeit — , so
wird sich daS Uebrige schon finden . Aber wie gerathe
ich denn La in die Oeffentlichkeit hinein , während ich
doch nur sagen wollte , wie man die höchsten Prei >e
zahlen kann ! — Also zur Sache . — Wollte man
z. B . für Frucht die höchsten Preise zahlen , dann
würde wenig oder gar nichts zu profitiren sein —
es müßte denn im Messen liegen ; da wird -aber der
Verkäufer schon ans der Hut sein. Und doch liegt
der Unterschied im Maaße — und nicht etwa in falschem,
sondern sogar in richtigem Maaße , was wir gleich sehen
werden . Ein Bauer brachte neulich seine zur Stadt
gebrachten Kartoffeln , die er auf dem Markte nicht los
werden kolmte , Jemand zum Verkaufe , der die höchsten
Preise dafür zahlen wollte . Es geht anS Messen und
unser Bauer sieht zu seinem Verdrusse , daß er viel zu
kürz kommt , d. h. daß ihm sei» Abnehmer viel wcniger
hcrauSmißt , als er zu Haus sich selbst zugcmeffcn hatte.
In seinem Aerger schickt der Bauer » ach einem andern
Schcsfelmaaß und siehe da , das Gleichgewicht stellt sich
zu seiner Zufriedenheit wieder her . Der Unterschied
lag blos darin , daß der Scheffel seines Abnehmers zu
dem »höchsten Preise " wohl richtig , aber nicht so hoch
und dagegen weiter  war als sonst ein Scheffel wohl ist.
Da nun bekanntlich die Kartoffeln nicht, wie die Frucht,
gestrichen , sonder » ausgchäust werden , so ist es leicht
erklärlich , daß aus dem weiten niedrigen Scheffel mehr
liegen bleiben , als ans dem engern hohen , also auch
begreiflich , daß man bei solchem Verfahre » die »höchsten
Preise » zahlen kann . Z.

Muthwillen oder Rohheit?

Unlängst wurden in diesen Blättern Beispiele von
Rohheit mitgctheilt , welche sich zu V . zugetragen ha¬
ben sollten , ob bei völligem Bewußtsein der Thätcr,
oder im Zustande der Trunkenheit , der man bei uns
nur zu gern alles unsittliche Benehmen , namentlich der
Landleute , zuschrcibt , war nicht näher angegeben . Ich
halte es für sehr gut , dergleichen in öffentliche » Blät¬
tern als Beispiele für Lindere mitzutheilen ; es trägt
jedenfalls seine guten Früchte . — Aber nickt allein auf
dem Lande , auch in der Stadt macht sich Rohheit —
oder Muthwillen , woraus Rohheit sehr oft entspringt
— öfters breit . Am vergangenen Mittwoch , den
22 . Decbr ., ereignete sich z. B . auf dem hiesigen Markte
ein solcher Fall . Eine Menge Tauben hatten sich dort
Ungesunden , um die hin und wieder ausgefallenen
Fruchtkörner anfzusuchen ; da tritt plötzlich ein junger
Mann hinzu , schlägt mit einem Paar Schlittschuhe,
die er bei sich trägt , unter die harmlosen Thierche »,
tödtet dadurch augenblicklich drei von ihnen und steckt
diese ganz unbefangen , als wenn er das größte Recht
dazu hätte , unter seinen Mantel . Ich hätte den jungen
Menschen gerne gefragt , wo er diese Sitte profitirt , wenn
ich nicht öffentliches Aufsehen hätte vermeiden wollen.
— So viel ich bemerkte , war derselbe nicht betrunken,
er verübte vielmehr seine heroische That entweder in ei¬
nem Anfluge von Muthwillen oder aus Rohheit ! —
Dergleichen sollte nicht geduldet , sonder » vielmehr be¬
straft werden , wenn auch nur wegen frechen Vcrgreifcns
an fremdem Eigenthum ; denn wenn auch henimfliegende
Tauben vogclfrci sind , so weiß doch Jeder , daß sie ei¬
nen Eigner haben.

Oldenburg . Ein Augenzeuge.

Nachricht für die „ 23 . " in den „ Neuen
Blättern " Nr . IV3.

Die Antwort auf Ihre freundliche Würdigung des
»Beobachters " müssen wir leider noch , da wir,  ächt
conservativ , Andern gern den Vortritt lassen , für eine
der nächsten Nummern unsers Blattes ausbewahrcn . Wir
haben diese vorläufige Nachricht aber nicht zurückhalten
mögen , damit Sic , liebe 25 ., nicht Ursache haben , uns
der Unhöflichkeit hinsichtlich einer schuldigen Antwort
zu zeihen ; denn cs wäre entsetzlich grob , auf die gar
zu freundlichen Gesinnungsäußerunge », die Sic üi Ihrem
Neue -Blätter -Artikel gegen uns darlegen , nicht eben so
freundlich — wir wollen sehn ob wir ' s nicht noch freund¬
licher können — zu antworten.

Der Beobachter.

Großheyogtichrs Hof-Theater.
Dienstag , Len 28 . Decbr . (8 . Vorst , der V . Serie ) : Zwei Tage

aus dem Leben eines Fürsten . Lustspiel in 4 Acten von
Deinhardstein . — Die weibliche Schildwachc . Licderspicl in
1 Act nach Lemaine von Friedrich . Musik von Stiegmann.

Donnerstag , den 30 . Decbr . (9 . Vorst , der V. Serie ) : Zum
Erstcmualc : Phädra . Trauerspiel in ö Auszügen.

Ncdigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



IV. MrZLiiA. Freitag , den 31 . December 1847. 105.

Der » Beobachter " wird  vom 1.  Januar 1848 an ordnungshalbernur gegen
Vorausbezahlung abgegeben. Bestellungen auf daS Blatt, so wie die Franko-Ein¬

sendung der Pränumcrationsgclderbitte ich möglichst bald zu bewerkstelligen, damit die Exemplarecompletgeliefert
werden können. — Der Preis für Auswärtige ist, inol. des Oldcnburgischcn Postporto'S, jährlich 2 H —
vierteljährlich 36 ; für die Stadt Oldenburg vierteljährlich 34 frei ins Haus.

Gerhard Stalling.

Bade -Abentheuer.

Ein junger Lord, dessen Finanzen mehr zerrüttet
waren, als seine Gesundheit, schiffte sich in aller Eile
ein, und gebrauchtenicht auf ärztlicheVerordnung,
sondern um sich vor seinen Gläubigern versteckt zu hal¬
ten, die Seebäder zu Schcvcningcn. Um sich in dem
langweiligenBadelebendie Zeit zu vertreiben, mä
er einer jungen Holländerin, deren Schönheit in der
ganzen Umgebung beinahesprichwörtlich war, den Hof.
Das junge Mädchennahm die zärtlichenBclhenerungen
des Engländers für Ernst und erwicderte die Eaprice
des Letzter» mit der zärtlichsten Liebe. Der Noman
war seineiü Ende nahe, den» der Engländer hatte be¬
reits alle Vorkehrungen zur Abreise getroffen, als der
Vater des Mädchens, ein vormaliger Fischer, dazu kam.
Der britische Don Juan fand eines Abends an dem
gewöhnlichen Stelldicheinden Vater statt der Tochter.
Der Gentlemanwar sehr erschrocken; aber der Hollän¬
der sagte mit der größten Gelassenheit: „ Ich weiß
Alles: Sie lieben meine Tochter und werden von ihr
wieder geliebt; Sie werden das Mädchen natürlichhei-
rathen. Sie sollen sie haben, ich habe dagegen nichts
einzuwenden." Der Engländer brach in ein lautes
Gelächteraus , aber der Papa blieb ganz gelassen und
fuhr fort, indem er seine Pfeife ausklopftc: »Ich weiß,
Sie sind ein Lord, und das ist mir nicht lieb, denn
die Lords sind mir zuwider, ich weiß, daß Sie nichts
haben als Schulden; aber das thut nichts, denn meine
Tochter bekommt eine recht hübsche Aussteuer." Diese
Worte wurden von dem Engländermit einem spöttischen
Lächeln ausgenommen; aber der Holländernahm keine
Notiz davon und fuhr fort: »Wie Sic mich hier sehen.

besitze ich acht Häuser — zwei hier in Schevcningen
und sechs im Haag." Das spöttische Lächeln verschwand
augenblicklich aus den Zügen des Engländers. „Eben
so viele Schiffe, wie Häuser", fuhr der Holländer fort,
»zwei Schifferbalkenund sechs Kauffahrteischiffe. . .
Aber seien Sie unbesorgt, ich gebe meiner Tochterwe¬
der die Häuser, noch die Schiffe, das würde sie allzu-

chrr sosehr belästigen, eben so wenig gebe ich ihr -melne Gär¬
ten in Harlem, »och meine Bauernhöfe in der Gegend
von Utrecht; nein, sic bekommtnur baarcs Geld, und
ich lege scchshundcrttausendGulden in der Amsterdamer
Bank für sie an." — ,,ScchshundcrttausendGulden l«
rief der Lord; „sünfzigtauscnd Pfund Sterling I " —
»Ja wohl» , antwortete der Holländer, indem ec sich
eine neue Pfeife anzündcte. — "Sie, ein Scheveningcr
Fischer, geben das Ihrer Tochter? " — „Ol der Fisch¬
fang allein hat mir das nicht eingetragen: ich habe zu
meiner Zeit einen ziemlich lebhaften Handel mit Sclavcn
und andern Produkten und gelegentlichauch etwas See¬
räubern getrieben. Sie finden ohne Zweifel einigen
Anstoß hierbei, denn als Engländer halten Sie cs ohne
Zweifel mit der Sclavcn-Emancipatio»? " — „O nicht
dochl " antwortete der Lord, „ ich halte eS mit den
Gulden." — »Nun, so nehmen Sie die meinigen, und
meine Tochter dazu." — Der Lord besann sich nicht
mehr. Einige Tage nach dieser Unterredung wurde die
Fischerstochter die Gattin eines Pair von England und
der junge Lord vergoldetesein Wappen mit hollän¬
dischen Dukaten.

„Wer widerstrebtdem Fortschritt?"
so heißt die Ueberschrift eines mit 25. Unterzeichneten
Artikels in den »Neuen Blättern"  Nr . 103, der
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